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Polyphonie einer Geschichte
G eschichtsperspektiven und Imperialismuskritik in 

Heiner Müllers DerAujtrag 

Andreas Marun Wiclmann 

H eincr Müllers 1980 uraufgeführtes Stück DerAJ/jtra.!, ist. obwoh l 
(:5 sich nicht um ein HIstOriendrama im herkömmlichen 

Sinne des Won es handelt, eine Bearbeitung eines geschichtlichen 
Stoffes rur das Theater. Die vorliegende Studie unternimmt eine 
Analyse der Geschich tsdarsrellung im Text, den damit verbundenen 
Jmplikationen und eine Untersuchung vor dem H intergrund 
posrkolonialer Theorie. Heiner Müller ist sicherlich kein AUlOf, 
der fur diese Lesart prädestiniert erscheinL \X'eder stammt er aus 
einem ehemals kolonialisierten Land, wie etwa Albert Camus, Wole 
Soyinka oder V.S. Naipaul, um drei der bekanntesten und mit dem 
Nobelpreis ausgezeichneten Schriftsteller dieser Provenienz zu 
nennen, noch hat er unmittelbare persönliche Erfahrungen aus 
westlicher Perspektive literarisch verarbeitet, wie z,ß. Rudyard 
Kipling oder Gcorge OrweU. Dennoch zeigt l\ füllers Text, dass die 
in Folge des kulturellen Phänomens des Imperialismus entstandenen 
Diskurse auch Eingang In die dcU[schsprachige Literatur gefunden 
haben. Darüber, was Unler ,post-colonial' verstanden werden darf, 
herrsclu kein Einverständni&. Nimmt man die ßegriffsbesummung 
von Ashcro ft, G riffith und Tiffin, so lassen sich künstle ri sche 
Produkte nach der folgenden Maßgabe als ,post-colonial litcramre' 
bezeichnen: ,, \Yie use the term ,post-colonial; however, tO cover all 
the culrure affcC('ed by tbe imperial proccss from the mo ment of 
colonization to [he presem dar," schreiben sie im VorwOrt ihres 
gemeinsamen Buches Tht Empire lP'ritt.r Ba(k (2). Diese Auslegung 
schließt auch kulturelle Phänomene sekundärer und tertiärer Art mit 
em. 

f-I einc[ Müller hat sich an verschiedenen Stellen zur 
europäischen Expansion im Rahmen von Kolonialismus und 

Imperialismus geäußert. E r bemülue sich außerdem selbst um ein 
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konttapunkrisches Lesen von Geschichte, ein Ansatz, welcher dem 
Edward Saids bei de r Beschäftigung mir U tCraUlr und Geschichte 
ähnlich ist. "Bs gibt keine Uruversalgeschichte. Von Euro pa aus 
macht man immer Euwpa wO] ~'[aßstab und untcrschläg' dabei, 
dass es ganze Kontinente gibt, die aus der Geschichte ausgerrctcn 
sind und jetzt wieder in sie eintreten," sagte Heiner Mü ller 1989 
in einem Interview mit Frank I ... L Raddaet (ZJlr uge der Nation 43). 
In einer jiingst erschienenen Srudie zu Edward Saids Sch riften und 
deren Einfluss auf die (akademische) Beschäftigung mit Geschidue 
ist die Wirkung semes Werks beschrieben: .,Said has helped tO rorn 
,reading againsr the grain' inro a critical methodology that, al one 
level, reconci1es with posunodernist thinlcing, and, at another, wams 
(irerary theoreridans tO take a scepcical view of the lapses inta 
extreme relarivism" (\'(!a(ia 22). Es scheint also durchaus veruetbar, 
beide _ Mliller und Said - bei einer lmecpreracion miteinander in 
Verbindung zu setzen. Dies geschieht im Folgenden schrittweise: 
In Kapitel II bis IV geht es darum, anhand der Figurenkonzeption 
r ... tüllers Verständnis von Geschichte als vielstimmiges Spannungs feld 
auf.tuzdgen. Der breitge facherten Anlage der Sprechinstanzen wird 
dahingehend Rechnung getragen, dass ihre Behandlung in drei 
Abschniue umweilt erfo lgt. Anschließend soll in Kapitel V bis VIII 
der Frage nachgegangen werden, inwieweit die Auseinanderser.wng 
mit der bis heute nachwirkenden Erscheinung des eu ropäischen 
Kolonialismus den Text' prägt und inwieweit sie sich in der 
Gesrnlrung der Figuren niederschlägt. 

11 . Figuren oder Sti01men? 

Heiner Müller erfüllt mit seinem Stück Der Auftrag nicht die 
Erwarrungen an die Gammg des Geschichtsdramas. Wilhelm 
Leopold Rankes Prinzip, zu zeigen, wie es eigentlich gewesen ist, 
welches Historiker bis heute bei der Beschreibung von Vergangenheit 
zug runde legen, scheint über Bord geworfen. Zwar vl':dl':gt Müller 
den größten Tl':il der Spielhandlung In die Jahre 1794 bis 18 12,L 
doch geschieht dies in mehrfach gebrochener Weise, und zu alledem 
handelt es sich noch um die Adapt.ion eines fik tiven Stoffes, eine 
Tatsache, auf die in der Textausgabe ausdrücklich hingewiesc,\ wird . 
Diese Betonung der Überlieferung schafft von Beginn an Distanz 
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zum Gcscheheo. Bei der Darstellung der Geschichte wird die 
D arstellung von Geschichte o ffenbar. D ie Aufspalrung des scheinbar 
Ganzcn, wie es noch in Anna Seghers Erzäh lung Dar Licht auf de", 
Galgen, welcher MüUer die Fabel seines Stücks entlieh , zu fi nden ist, 
führt zur Dekonstruktio n der hislocisch-kritiscben rd ethode, derer 
sich die Geschichtswissenschaft gewöhnlich bedient. Standessen 
kommt es zu einer auf Figuren und Sprecherin sta nzen übertragenen 
l\'[ehrstimmigkc.it. Gegenwärtiges Erleben, Vor- und Rückschau 
erhalten Eingang in den Text. J.P. More! liefert eine D eutung dieses 
Phänomens: 

Mehrere Epochen kommen so verdicht et in 
ein und demselben Zeitabschnitt zusammen: 
Die Behandlung der Geschichte zeigt sich als 
Bearbeitung des Traumes, welcher woa nde rs eine 
wichtige RoUe spielen wird, im letztcn Abschn itt 
des Mannes im Fah rstuhl. Plötzlich wi.rd die 
Aufmerksamkeit des Lesers aufgefordert, zu 
schwimmen und nicht nur eine einzige Revolution 
im BeWl.Lßtsein zu haben, die jene von 1789 bis 
1799 wäre; von dieser wird ein Platz bea nsp rucht, 
auf dem mehrere Schichten der Geschichte 
komprimien sind: fram:ösische, deutsche, russische; 
die am tiefsten begrabene Spur ist vielleicht dieses 
Mal die der Geschehnisse des 20. Jahrhunderts. 
(64) 

Die Eröffnungsseq uenz entspringt dem Gedächtnis einer Figur 
und ist somit, wie im Untertitel angekündigt, eine Erinnerung an 
eine Revolution. Es ist die Stimme Galloudecs, die durch den auf 
dem Totenlage.r abgefassten Brief spricht. In de[ verschriftlichten 
Fassung von GaUoudecs Enl1nerung ist von elne.m Auftrag und von 
desse.n Sche. itern die Rede. Dieser Auftrag bildet den Anlass, einen 
letzten Brief zu sch reiben und die Beförderu ng zu veranlassen. Der 
Brief vo n der Hand des Sterbenden nimm t vorweg, was Heiner 
Müllc[ später in einem Brief an Roben Wilson äußern sollte: " Keine 
Revolucion ohne Gedächmis. [ ... 1 Die Toten schreiben mir auf dem 
Papier der Zukunft, nach dem von aUen Seiren die Flam men greifen" 
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(Explosion of a MtrllOry 70). Hier ist es Galloudec, der schreibend die 

Erinnerung bewahrt. _ 
Die Aufgabe der Zustellung des Beiefes fallt im Stück einem 

nicht näher benannten Mauosen zu. Als Verbindungsmann 
zwischen Gitlloudec und Antoine muss dieser t. latrose den Text 
sogar auswendig lernen, ohne eigentlich zu verstehen, worum 
es geht, Er agiert als Teil der Geschichte, hat sogar noch Teil an 
dem Auftrag, doch er weiß nichts davon. Für ihn ist die Sicht auf 
Geschichte, die in dem Unternehmen auf Jamaika versinnbildlicht 
wird , norwendigerweise eine andere, denn er ist vom Vorwissen 
ausgeschlossen. Er kann nur berichten, was er selbst erlebt hat, 
nämlich Galloudecs Sterben nach der AmpUlacion seiner beiden 
Bl.";in~ t'o.li t seinen Informationen ergänzl er das Bild anderer. isr 
aber selbst nur Bindeglied in der Überlieferung. Als Figur ist er 
eindimensional und ftir eine weitere Deurong nicht ergiebig. Seine 

Stimme erlischt. 
Anroine, der einstige Auftraggeber und Adressat Galloudecs 

letzter Worte, scheut vor dem Blick zurück. In seiner Person ueffen 
(vermeintlich) wahre Geschich te und neu gestaltete Vergangenheit 
aufeinander. Er su eirel zunächst ab, irgendetwas mit der ihm 
zugetragenen Sache zu tun zu haben, verleugnet sich und schützt 
sich hinter einem falschen Vorleben: "Ich kenne keinen Galloudec. 
[ ... 1 Ich weiß von keinem Auftrag. Ich vergebe keine Au ftrage, ich 
bin kein Herr. leh verdIene mein Geld mit Privatstunden" C/luJtrag 
12). Diese Tarnung rechtfertigt er mit den Verhalmissen der 
Gegenwa.n, in der er lebt: "Ich muss vorsichtig sein, Frankreich 
ist keine Republik mehr, unser Kaiser isr König geworden und 
erobert Russland" (AIIJtra.g 13). An der Figur Antoines zeigt sich 
die kominuiedicbe Modifikation von Geschichte durch menschliche 
Sicluweisen und Überlieferung. Seine veränderte Halrong - er hat 
sich. vom Revolutionär in einen angepassten Miuaufer des neuen, 
napoleonischen Staates verwandelr- bringt eine neue Perspektive 
auf das Vergangene und das Gegenwärtige mit sich. Bliebe seine 
Stimme rue ei.nzige, so ware die Geschichte des Auftrags aUeine 
abh.ängig von ihrem Sprechen oder Schweigen. Genia Schulz 

schreibt: 
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Die erste Szene gibt mir der Aufnahme des 
Briefes für den Zuschauer gleichsam die 
Rezeptionssituation rur das fo lgende Stück 
vor, das den am Anfang gezeigten resignativen 
ßewussrseinsstand der Gegenwart durch die 
Schilderung des Vorgefallenen erlautert. D ie 
ßriefzusrellung, die kontrastiv im Matrosen einen 
zielstrebigen Erfüllet seines Auftrags vors(t~llt, 

zeigt den geschichilichen Stand an: nich t nur die 
Beauftraglen haben eine N iederlage erliuen- auch 
der ehemalige Auftraggeber ist aus der Geschidue 
gefallen. (160) 
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Konsequemerweise ist Antoines Part nach dem Auftritt des Engels 
der Verzweiflung zu Ende, er schweigt im Folgenden. 

Dem nächsten Abschnitt ist keine Rollenangabe vorangestelIr. 
]n der narC9uvell Passage ",ri rd aus der Sicht einer Wir-Instanz 
von der Ankunft der drei Emissare auf Jamaika berichter. Schnell 
ste llt sich heraus, dass mit ,wir' zugleich Debuisso n, Galloudec und 
Sasponas gcmeim sind. Es spricht die Stimme ihres kollektiven 
Bewusstseins. Daran lässt sich möglichenveise die Einlösung des 
marxistischen Konzepts VOll der Substirotion des Einzelnen durch 
da s Kollektiv erkennen. Demnach benötigen die drei AbgesandteI) 
lediglich eine Stimme, hängen sie doch zu diesem Zeitpunkt noch 
derselben Ideologie und einer einheitlichen Vision von Geschichte 
an. Freund und I~ind sind in diesem Bild klar geschieden: Die drei 
stehen selbst im Dienst der Republik Frankreich, identifizieren sich 
mit dem "Mutterland der Revolution" (Auftrag 14), Gegner sind die 
im Namen der britischen Krone Herrschenden und Unterdrücker 
der Schwarzen. Über.leugt von der Richtigkeit der eigenen Ideen 
haben die drei die Absicht, die Verhälmisse überall in ihrem Sinne zu 
ändern; aus dieser Über.leugung resultiert eine ideologische wie auch 
idealisusche Sicht und der G laube an eine notwendig zielgerichtete 
Geschicluc. Die Befreiung der Sklaven ist ein Schrin auf diesem Weg 
zum ZIel. 

Schon in dcr ansch ließenden Texteinheit spalrel sich die 
anf:ingliche Einigkeit auf und die Diskrepanz zwischen den 
Charakteren und ihren Anschauungen wird offenbar. In der 
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szenischen Spielhandlung erhält jede der genannten Figuren 
ihre eigene Stimme. Mit ihr äußern Oebuisso n, GaUoudec und 
Sasportas zweierlei: Z um einen die ihren Rollen zugedachten T~x[e 
mü den entsprechenden politischen Ansichten, zum anderen Ihre 
individuellen Standpunkte. Die vorgeschützten Gesin nungen dienen 
zwar nur als Masken, aber über die auswendig gele rn ten Repliken 
Debuissons und Galloudecs fühn lv[üller gleichzeitig die in \'(lorte 
gdasste kontercevolutionärc Position ein. \'{fenn Debuisson mitteilt, 

er sei 

lh}eimgekehn in den Schoß der Familie, um sein 
Erbe anzutreten, aus dem verhangenen Himmel 
Europas, trüb vom Qualm der Brände und 
B1utduns[ der neuen Philosophie, in die reine 
Luft der Kariben, nachdem die Schrecken der 
Revolution ihm dje Augen geöffnet haben [Ur die 
ewige Wahrheit, dass alles Alte besser als das Neue 

ist. (Auftrag 16) 

dann kommt damit eine Stimme reaktionärer Geschjchtssicht 
ins Spiel. Die Aussagen Galloudecs und mehr noch diejenigen 
Sasportas fugen dem eine wcitcre D imension hin zu, nämlich die 
des eigenen Bestimmtseins durch Gou, wonach der Ve rlauf der 
Gesduchte auch als determiniert anzuneh men ist; S:aspon3s sagt: 

Auf der Flucht vor der siegreichen schwarzen Revolution auf 
'~Iaiti habe ich mich dem Herrn Oebuisson angeschlossen, weil 
Gott mich fur die Sklaverei geschaffen hat" (Auftrag 17). In diesem 
Fall jedoch meinr das die Bestimmung zu eine::m un tergeord~eten 
Part in einem hierarchischen \'<'eltgefuge, gegen das zu revolueren 
einem Aufbegehren gege n den christlichen Gott gleich käme. Es ist 
das aus dem /l,liuelalter herrührende Wclt- und GeschiclllSbild, der 
unbecl.ingte Glaube "an die heilige Ordnung der Monarchie un~ der 
Kirche" (Auftrag 16), aus dem heraus sich gerade der franZÖSISche 
Absolutismus rechtfertigte. N ic!ll zuletzt aus diesen hergesagten 
Rollemexten resultier/::n die Spannungen zwischen den drei Figuren, 
die sichtbar werden, wenn Oebuisson Galloudec zurechtweist ode r 

wenn dieser gegen Sasponas polemisiert. Im Dialog zeichne[ sich 
die Unliberwindbarkeit der Eigeninteressen und der individuellen 
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Positio nen ab, an welchen die Gemeinschaft auseinandergebrochen 
ist. Es zeigt sich außerdem eine klar abgestufte Rangordnung, die die 
ursprüngliche gesellscll afdiche Klassenzugehörigkeit von Aristokrat 
bzw. Sklavenhalter, Bauer und Sklave genau widerspiegel t, eine 
Ro llenverteilung, der die d rei Emissare mit einem uOle.rsducJlichen 
Grad an Akzeptanz begegnen. 

Wie es scheint, ist diese Ungleichheit doch das letztlich 
unumstößliche l\[uSter der Menschhcitsgeschichle, denn Debuisson 
verkündet, nachdem er die Nachticht über dIe Abberufung des 
Auftrags erhalten hat: "Die \X/elt wird, was sie wa r, eine Heimat fur 
Herren und Sklaven" (A Hftrag 29). Für eine nicht unbeträchtliche 
Zeitspan ne behält er dam.it, wie die Geschichte gezeigt hat, rech[. 
Allerdings ist in diesem Augenblick i.m Stück, au f der synchronen 
Ebene, die Stimme von Sasponas ebenfalls noch zu hören. Sie 
formu]jerr einen Kontrapunkt: " Die \'<felt eine Heimat für Herren 
und Sklaven. Sklaven haben keine Heimat, Bürger Debuisson. Und 
solange es Heuen und Sklaven gibt, smd wir aus unsenn Auftrag 
nicht entlassen" (Auftrag 30). Und weiter erklän er: "Aber es muss 
nicht Deine Stimme sein, die den Befehl spricht. [ ... ] Von eurem 
General, ich habe seinen Namen schon vergessen, wird keine 
Rede mein sein, wenn der Name des Befreiers von H aiti in allen 
Schulbüchern steht" (Auftrag 30). Damit erteil t er der Allcingiil tigkeit 
von Debuissons Darstellung eine Absage:: und maclll dclltlich, dass 
der Verlau f de r GeschIchte wie der Geschiclllssch reibung von 
jedem gegenwärtigen Standpunkt aus belr3.chtcl nicht vorhersehbar 
und nicht entschieden ist. 

1II. Abstnu..."1e Figuren 

Unter den Stimmen , die im 'lext zu Won kommen finden sich 
auch solche, die mit einer herkömmlichen Figu rcnrypologie 
nicht mehr zu fassen sind: Rätselha fte Sprecherbenen nungen 
wie ErsteLiebe, oder Stimmen, zu denen sich keine Eminenten 
identifizieren lassen, also lrägerlos erscheinende Textpassagen. 
Derartige verfremdende Einschübe be\\.u-ken zunächst eine Störung 
der narrativen Chronologie. "Er gibl die Figu rendramaturgic 
auf zugunsten eines Theaters von Stimmen, in dem die Figuren 
Träger des Disku rses werden," schreibt I rans-Th ies r..,ehmanQ 
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iiber Müllers Verfahren (13).} Nach dem Einschnitt durch den 
DIE REVO LUTION IST D IE MASKE DES TO DES Tex tblock 
erfo lgt eine U.nkostümierung und damit cine Neucodierung der 
bisherigen Figuren Galloudec und Sasportas. Debuisson bleibt was 
er war, da in seinem Falle Verkleidung und Rolle übereinstimmen. 
In dem l\lono log, den ErsteJjebe an Dcbuisson richtet, offenbart 
sich dessen Glaube an die Sklaverei als Naturgesetz, zu dem er 
schließlJch zurückkehren wird. Dieser G laube, den Erstel..iebe, 
zugleich Stimme der herrschenden Aristokratie, fo rmuliert, jSt der 
mächtigs te der Zeil , denn tl bestimmt die Welto rdnung. die die 
Revolutionäre auf Jamaika ändern wollen. Er wird konuastiert mit 
der sprachlosen Gegenposition der Sklaven. Ihre Stimme In der 
Geschichte ist wor t.los, und sie läuft daher G efa hr, auch spurlos 
darin unterzuge hen. Sie kö nnen an dem artikulien en Diskurs 
nich t teilnehmen, und müssen sich daher täilich zur \'<'ehr setzen. 
In einem archaischen Rudel vereinigt kehn sich die vom Aufseher 
wie vo n einem Leicwo lf gesteuerte und angelriebcne Erhebung der 
Sklaven gege.n Debuisson: "Sklaven als Hunde, von Gallo udec m..i t 
der Peitsche, von dem Varergespenst mit f-LJ\SSA·Rufen begleitet, 
jagen Debuisson" (Auftrag 20). Der Frontenwechsel D ebllissons, 
den er später verkündet, hat sich bereus voUzogen, er ist zu einem 
der Unterdrücker und desh:lIb zum Gejagten ge'W-orden. 

Als Spiel im Spiel hebt das ThelHer der Revolutio n clie 
Ereignisse auf eine allegorische Ebene. Nadl der Heimkehr 
des verlorenen Sohns, also der Abspalnmg Debuissons, sind 
die Eigen- und die Fremdg ruppe wieder neu definiert, aber 
uOlzdem herrsd H keine EinigkeiL Die Gespal(enheir der 
Revoluuonsbewegung manifestiert sich in den Persönlichkeiten 
Robespie rres und Damons, in deren Köpfe - was hier nicht nur 
bildlich, sondern sicher auch symbolisch gesehen werden solhe 
- Sasportas und G alloudec schlüpfen. Die ko nkurrierenden 
Anschauungen der beiden Revolutio näre Robespierre und 
Damon, die das Denken der Zeit besammren, srehen Pate fUf 
den Streir der Figuren I-Ieiner M üllers. Das Rededuell verko mmt 
nach und nach zur Farce und Sasportas übernimmt das Wo rt. Es 
wird offenkundig, dass die Stimme einer schwarzen Revolution 
womöglich im Begriff ist, die bisherigen Tendenzen zu übertö nen 
und abzulösen. 
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rv. Der l\hnn im Fahrstuhl 

Der augenfalligsrc.·: Ausbruch aus dem zuvor und im Anschluss 
doch lose vorhandenen Raum und Zeitkonunullm fi ndel mit dem 
Mo nolog des Mannes im Fahrsruh l stall . O hne Ro llenangabe 
berichtet hier ein Ich, o ffenba r miinnlichen Geschlechts und 
mit einem Anzug beklcider, von der surrea len Fahrt im Aufwg 
eines Bürohochhauses, clie auf einer Landstraße in Peru endet. 
Verstörend ist zunächst der offensichtliche Spru ng durch die ZeH 
von nahezu zweihunden J ahren In nerhalb des Tex tes. In seinem 
Mo nolog entwirft der Mann einen gesprochenen Rau m. Dieser 
ist bevölkert von alHh ropo morphen, abcr nicht no twendtgerweise 
menschlichen G estalten. Das Wesen mit dem Ko pf und der Hand 
aus g rauem Silber erinnert eher an einen And roiden nach Sciencc
Ficdon Machart als an einen Menschen. Von Figuren zu sprechen is t 
hier wohl niche angemessen, lImso weniger weil d Ie beschriebcllen 
Krearuren, o b Menschen oder nicht, srumm sllld. Die Summe des 
Mannes bleibt während des ganzen Abschnitts die einzige. 

Eine vo rnehmJich auf die DDR-Lyrik der ausgehenden 70er 
Jahre bezogene FeststeUung Ursu la Heukenkamps läss t sich o hne 
weiteres auch auf Heiner Mullers Ich IIn Fahrs tuhl beziehen: 
" Bei all diesen Amoren erschelOl das Ich nun ungeschützt und 
kann auch die Landschaft nicht schürzen. 1 ... 1 IDJ ie Fakten der 
Narurzers,ö rung sind die Bilder, durch wclche du: verinderre 
histo rische Perspektive sich miUCIh. Das subJekuve Gewabrwerden 
bringt die Scbreckensgcsclllcb(c hervor" (189). Dem l\ [ann, der allS 
dem Fahrstuhl tritt, bietel sich ein trostloser Anblick: "Trockener 
Schlamm mit Fahrspu ren. Au f bciden Selten der Straße greift 
eine kahle Eben mit seltenen G rasnarben und grauem G ebüsch 
undeutlich nach dem Ho rizom, über dem ein Gebirge im Dunst 
ve rschwimmt" (Auftrag 27). Die Auswirkunge n von Technik und 
Industrialisierung zeigen SICh als Fahrspuren un trockenen Schlamm, 
abcr ihre Herleirung aus einer Geschidue zeigt Sich nicht. Der 
Blick ist hier au f die unmi ttelbare Gegenwart gerichtet. In dieser 
registriert der Sprechende sehr wohl Überbleibsel elller früheren 

Zelt, wie einen ,Baracken bau' oder einen "grasübeewachsenen 
Bahndamm," aber er o rientiert Sich weder an der Verga ngenheit, 
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noch an einer Zukunft. Einzig die Sehnsucht nach dem Fahrstuhl, 
also nach der Rückkehr in die eigene Welt, wird erwähnt. Die 
Kluft zwischen beiden Welten ist so gewaltig geworden, dass die 
D orfstraße nicht mehr als mit der eigenen, europäischen Geschichte 
zusammenhängend erkannt werden kann. Die noch verbleibende 
Enrwickhmg ist das Verschwinden des Menschen. Die Fahrt im 
Aufzug mit den rotierenden Zeigew der Uhr erscheint als Zeiucise, 
ähnlich der in H.G. Wells' Time Mathine, jedoch werden die Zeichen 
anders gedeutet. In Der Auftrag erscheint es dem Sprecher sogar 
fraglich, ob er sich überhaupt noch in der gleichen \'('elt befindet, 
aus der er hervorgegangen ist, oder ob cr nicht vielleicht eine andere 

betreten hat. 

V. Vm und nach dem lmperialismus: Der A I/f u agund 

Postkoloniali smus 

Auf die Verschiebung von Figuren zu Trägern von Diskursen 
in Der Auftrag hat Hans-Thies Lehmann schon verschiedentlich 
hingewiesen. Inwieweit sich die von den Figuren veru etenen 
Halrungen im Kontext einer post-kolonialistischen ßeuachtung als 
deutbar erweisen, soU hier gezeigt werden. Edward Said schreibt: 

I\[ost historians of empire speak of the "age of 
empire" as formally beginning around 1878 ~;rJI 

the "scramble for A frica." A elose! look at dIe 
culnHal acruality reveals a much earlier, more 
deeply and srubbornly held vi.ew abom overseas 
EUIOpean hegemony; we can locate a coherent, 
fully mobilized system of ideas near the end of 
me eighteemh century, and mere follows the set 
of integral devetopmems such as the first great 
systemarie conquests under Napoleon, dIe rise of 
nationalism. (Sem/ar Interpretation 36) 

Said verruckt damit die historische An fangsmarkierung fur 
die Diskussion erheblich nach hinten. Nach Saids Verständnis liegt 

die erste Zeirebene in Der Auftrag, abo das ausgehende 18. und das 
beginnende 19. Jahrhundert, in der Anfangsphase des europäischen 
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Imperialismus. Die zweite Ebene, nämlich das ausgehende 20. 
Jahrhunden, in welchem sich der Mann im FahrsUlhl bewegt, gehön 
geschichtlich und weltpolitisch bcreits ins post-imperialistische 
Zeitalter. Somit fall t die Hauprzeit des Imperial ismus genau 
zwischen die in Müllers Stuck angeschnittenen Perioden. 

NichtsdestOtrotz lässt sich auf beiden Ebenen die Wirkung 

bestimmter Mechanismen imperialistischer Herrschaft und der 
Opposition aufzeigen. Das Aufeinandertreffen von Europäern und 
Schwarzen auf der Karibikinsel bt zugleich ein Zusammenprall 
von Kuh:uren. Dieser Zusammenstoß ist in Der A4trag allerdings 
nahezu völlig ausgespart, sicher nicht zuletzt deshalb, weil die auf 
Jamaika betriebene Form des Kolonialismus zur Ausrotrung der 
indianischen Eingeborenen und einer Neubesiedlung der Insel mit 
afrikanischen Sklaven, die ebenfalls fremd im Land waren, fuhrte. 
Tn Der Atiftrag geht der Kampf prirnü um tvlachrveneilung, und 
nur unterschwellig um kulUlrelie Unterdruckung. Die Figuren b.:w. 

Summen spiegeln diesen K ampf in charakteristischen Oppositionen, 
die in verschiedener Weise modifiziert werden: Kolonialismus vs. 
Widerstand, Weiße vs. Schwarze, Sklavenhalter, Europa und der 
\X'esten vs. Kolonien, Mann im Fahrstuhl VS. Peru sind allesamt 
Variationen desselben Antagonismus. 

VI. Käfig und Gouverneurspalast 

Der Kontrast zwischen ßcsatzern und unterdrückten Sklaven 
manifestiert sich Iil der Gegenüberstellung des sterbenden 

Schwarzen in einem Käfig und den unnahbaren H errschern im 
Gouverneurspalast, in diescr weitest möglich auseinanderklaffenden 
Konsrellation in der bestdlenden ~hclnhieran:hie: "Wir sahen die 
Brüste der Negerinnen, den blutig gestriemten Leib des Sklaven im 
Käfig, den Gouverneurspalast. Wir sagten: Das ist Jamaika, Schande 
der Antillen, Sklavenschiff in der Karibischen See" (Auftrag 14). In 
diese! Aussage der Revolutionäre klingt unausgesprochen Georg 
ß üchners "Friede den Hü[ten, Krieg den Palästen!" mir. Als 
Figuren allerdings kommen die Kolonialherren im Text nicht ein 
einziges l\'[al vor. Ihre ReclHferugung durch Selbsrsrilisierung wm 

Wohl rater fremder Kominenre und der britische Chauvinisn~us, wie 
sie Rudyard Kiplings beriihnnes Gedicht The 117hitt Mans Burden 
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literarisch verewigt hac, bleiben außen vor - historisch gesehen 
bewegen sich die Figuren auch noch nicht in der Hochphase des 
,jingoism.' Der B~ck faUt srandessen auf die scheiternden Befreier 
und auf die Opfer der imperialistischen Fremdhc[[schafL "For thc 
viccim, imperialism offers these alternatives: serve or be desU'oyed" 
stellt Edward Said in C:llture and Imperialism fest (204). Vor dieses 
Enrweder.Oder sind auch die Opfer, nämlich die Sklaven in Der 
AuJirag, gesteUt. \'{fie die Realisierung beider ,Optionen' jeweils 
ausfallt, demonstrieren der Schwarze im Käfig und der Stumme, 

devote Sklave, der Debuisson d ie Füße küsst und ihn auf seinen 
Schultern davonträgt. Im übrigen sind beide stumm, sie haben keine 
Sprache und keine Scimme. An ihnen zeigt sich, was Said "effectfuUy 
silencing the omer" (Cu/lure t1nd IOlperialisl11 200) nenn t, den n 
obwohl ihre Situation im SlÜck mit in Erinnerung gerufen wird, 
geschieht dies in unausgcwogener Perspektive. Tm Namen de r un ter 
,Personen' nicht aufgeführten Versklavten spricht einzig Sasponas, 
"der sich Sc:lbSl inmitten seiner weißen Mitstreiter in einer doppelten 
AufrragstcUung [sieht}: in den Sklaven die Schwarzen zu befreien" 
(Schulz 161). Er ist der einzige Schwarze, der im ganzen Stück zu 
Wort kommt. Sasponas fühlt sich als ehemaliger Sklave den noch 
immer Ausgebeuteten zugehörig. In Frankreich und Europa hat er 
keine neue Heimat gesucht, diese r Teil der Welt bOl lediglich eine 
befristete Hoffnung, die er sich rue seine eigene Revolution zu nUl:ze 
zu machen versuchte. Und seine Spracbmächcigkeit erlangt auch er 
erst aus der Begegnung mit den Europäern. Sasportas benutzt sie 
um aufzubegehren und fü hrt in diesem Sinne aus, was CaUban Ln 
Shakespeares The Tempes/so programmatisch ausspricht; "YO\.l taught 
me language and my profit on't is. I know how to curse" (39) ist ein 
im Diskurs des Postkolonialismus häufig (u.a. auch von f-Ieiner 
Müller in seiner Rede bei den Shakespeare-Tagen U1 \X/eimar 
1988) zitierter Satz. Auch Sasportas hat gelernt, zu verAuchen. 
Eine Bindung an den europäischen Kontinent im ideologischen 
und geiSIesgeschichtlichen Sinne existiert für ihn nämlich ganz 
und gar nicht. "Was geht diese l\{änner Frank reich an, ein ferner 
Ste.inhaufen, der eine kurze Zeit lang die Meuopole der Hoffnung 
war, was Frankreich, ein Land in dem die Sonne nidH löten kann" 
(All/trag 31), lässt l\-[üller ihn sagen. Er betont damit, dass die 
Erbebung gegen die englische Krone nicht weisungsgebunden und 
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nicht von einer lenkenden und denkenden fremden t-b:dH abhängig 
ist. Die ideologische Loslösung von der Kolonialmacht braucht 
er nicht zu vollziehen, weil er nie daran angepaSSl war. Sasponas 
war nie der ehrfürchtige Bewunderer westlicher Geistesgröße und 
weißer HaUlfarbe, zu dem er tunlichsr h1i[[e gemacht werden 
saUen. StaLtdessen reagiert er mit unverhohlenem I lass auf die 
helle Haur im allgemeinen. "Eine Emanzipation von Kolonisierten 
kann obne rassistische Äußerungs formen nicht funktion ieren" 
sagt Müller in anderem Zusammenhang (2M Lage der Naliofl 86). 
Sasponas scheint dieses Prinzip zu befolgen. Seine Äußerungen sind 
auch Mittel ZUIll Zweck, denn sie konSlatieren das Selbslbewusstsein 
seiner Hautfarbe. 

VII. Das T hea ter der scbwarzen Revohu ion 

Sasportas bedient sich bd aller Abscheu exakt der Methoden, die 
er von europäischen J\-lachrinhabern abgeschaut Im und zeigt so, 
dass das inteUektuelle Gebaren der Europäer doch nicht spurlos an 
ihm vorüber gegangen ist. Sasportas greift auf das zurück, was er 
gesehen hat, sei es, wenn er einen Käfig fü r lVlenschen mit weißer 
Haut fordert, sei es wenn er nach Art der Revolutionsprozesse 
in Pa ds Gericht über Debuisson hält: " D as Theater der weißen 
Revolution ist zu Ende. Wir verurreilen Dich zum Tode, Victor 
Debuisson. Weil Deine Haut weiß ist. \'{!eil Deine Gedanken weiß 
sind unter Deiner weißen Haut" (AJif/rag 23). Gerade letzteres 
Verhalten ist nich t mehr: bloß Ausd ruck eines Rech tsgefÜhl, das 
Gleiches nUt Gleichem vergolten sehen will. Einerseits lässt es sich 
als Zeichen von Assimilation lesen, da "sein Wunsch, zu bestrafen 
und die Weißen so zu misshandeln, wie diese die Schwar.len 
misshandelt haben [ ... 1 sich graduell, aber nicht grundsätzlich 
von der ,G leichheits-Leidenschaft' und ,Bestrafungs-Wut,' die 
die Historiker in den populären, gewalcsamsten Bewegungen der 
französischen Revolution am Werk sehen" unterscheidet (Mord 73). 
Sein Vorgehen belehrt D ebuisson mit seiner Meinung, "Schwar.le 
machen einen Aufruhr, wenn es hochkomm t, keine Revolution" 
(Auftrag 17), eines besseren. AndererseitS gibt Sasportas gle ich ~e i tig 
eine Parodie der Kolonialherren ab, indem er deren Verhallen nicht 
nur übernimmt, sondern auch karikiert - schließlich empfindet er 
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die Revolution als Theater. Verhandeh wird in diesem grotesken 
Verfahren jedoch auch das eigentliche Verbrechen Debuissons, 
die Ausbeurung der Kolonialbevölkerung: "Dein Fleisch unser 
Hunger. Dein Blut leen unsere Adern. [ ... ] Noch Dein H arn und 
Deine Scheiße sind Ausbeutung und Sklaverei" (Auftrag 23), lautet 
die Anklage. 

VID. Dorfstraße in Peru 

"Europa ist so ein winziges Gebiet, dass man immer nach 
Auswegen suchen musste: zunächst in anderen Erdteilen, das war 
der Imperialismus," erklärt Heiner Müller in Zur Lagt der Natioll 
(29). Dieses Muster scheint sich in dem narrativen Textahschnitt 
wie von selbst zu wiederholen. Sicher nicht von ungefähr landet die 
Ich-Figur dieser sun calen Passage mit dem Aufzug in Peru. Ähnlich 
wie in Jamaika wurden auch hier die Ureinwohner, in diesem Falle 
die Hochkulmr der Inka von europäischen Eroberern bis zum 
Aussterben dezimiert. 

Der Mann im Fahrsruhl zeigt, dass Müller übe.r die 
marxistische Imperialismustheorie, der zufolge der Imperialismus 
die bzre Phase des Kapitalismus darstellt, bereits weit hinaus is(. 
Ocr von Lenin prophezeihte Zusammenbrl.lch des Kapitalismus 
ist nicht e.rfolgt und das Ich formuliert diese Einsicht: "Die Welt 
ist nicht untergegangen, vorausgesetzt, das hier ist keine andere 
Welt" (Aujlrag 28). Das Augenmerk riclHet sich in dem 1980 
geschriebenen Text zum einen auf die Folgen und Auswirkungen 
von Kolonialherrschaft und Dekolonialisierung am ßeispiel Perus. 
Der vom Westen angesuebte indusuidle Fortschrin hat offenbar 
nicht Einzug gehalten, es sind nur Ruinen und Wracks übrig 
geblieben. Die Sicht dabei ist ausdrücklich die eines Europäers: 
"Ich Europäer sehe mit dem ersten Blick, dass ihre t'.rühe verloren 
ist" (Auftrag 29). Zum anderen spiegdt dieser Teil des Tex tes auch 
Charakteristika eines Aufeinanderueffens unter kolonialistischen 
Vorzeichen. Der Kon u ast zwischen beiden Kontinenten erscheim 
enorm, die I-1alrung mit der ihre Bewohner einander begegnen, 
ist ablehnend und latem aggressiv: "Vor einer Plakarwand mit 
Reklamen für Produkte einer fremden Zivilisation sechen zwei 
riesige E.inwohner. Von ih ren Rücken geht eine Drohung aus" 
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(AuJimg 27). Edward Said kommentiert diese Feindseligkeit so: 

More important than the past itsdf is its beaüng 
upon cuhural attirudes in the present. For reasons 
that are panlycmbedded in the imperial expcrience, 
the old division betwecn colonizer and colonized 
have re-emerged in wltat i5 often rcferred tO as 
the North-South relationship, which has entailed 
defensiveness, various kinds of rhemrical and 
ideologica l combat aod a simmering hOSlililY. 
(CU/lure Ulld IHlpm·aliItn 18) 

63 

Erneut sind die vereinzelt erwähnten Einwohner des fremden 
Erdteils stumm, d.h. sie machen keine Anstalten, sich zu äußern. 
Sie haben wohl c:ine Sprache, wie der Mann aus dem Fahrstuhl 
annimmt, aber er kennt sie nicht. Die verhinderte Kommunikadon 
ist symptomausch tUr diese Art der Begegnung. Sie macht es 
unmöglich, eine Annäherung zu erzielen, und die ele mcta gar 
nicht ausgesprochene Bedrohung des Neuankömmlings durch die 
Geslalten auf der Straße bleibt als unverrückbare Tatsache bestehen. 
Sie Hisst sich auch nicht dadurch entkräften, dass kein Angriff crfolgt, 
denn das Unterbleiben seiner Ermordung fü hrt der Sprecher des 
Monologs zurück auf den mangelnden An reiz, den cr bietet, nicht 
auf eine möglicherweise dem schwar.len und dem silbernen Mann 
nur filschlich unterstellte Absicht. Aus seiner, wie bereits betOnt, 
europäischen Sicht stellen sich die Vernälm issc so dar und werden 
nicht hinterfragt. Der Blick ist protokollierend, nicht analysierend. 
Der .Mann im PahtsruhI erlebt die erneure zufallige Entdeckung 
eines Erdteils und verbreitet seine unkontrastierte Version dieser 
gefundenen Welt. Er macht sie sich zu eigen, indem er sie in 
Worte fasst. Peru ist also von Anfang an ein verbales Konsuukt, 
sei n Dasein hängt von den Worten ab, derer sich der Europäer bei 
seiner Beschreibung bedient. Der Prozess der ,appropriation' läuft 
an, denn der Europäer gibt den Dingen Namen allS seiner eigenen 
Spcachc. Darin ist das Vorgehen des I\ [annes, trotZ Verlageru ng Ln S 

ausgebende 20. Jahrhundert, der logozenmschen Wdd"cgegnung 
der Renaissance und dem andauernden EinAuss des Kolonialismus 



64 Focus 0# GermQn StudilJ 

verhaftet. Auch Anklänge an eine eLlwozentrische Sicht treten bei der 
Schilderung der Gesidm:.r der tl'länner hervor: Ihre Amlersartigkeit 
wird betont. Unbeeinträchcigt ist bei aller Ohnmacht das Gefühl 
der eigenen Überlegenheit gegenüber den Einwohnern Perus
eine Vorstellung, in der Spuren kolonialistischer Geisteshaltung 
ü~debt haben. Der Kommentar zu dem aussichtslosen Versuch 

der zwei Jungen, eine Maschine in Gang zu seaeo, zeugt davon: 
"Ich Europäer sehe mit dem ersten Blick, dass ihre ~lühe verloren 
ist dieses Fahrzeug wi.rd sich nicht bewegen, aber ich sage es den 
Kindern nichr. Arbeit ist Hoffnung" (Allftro,g 29). r.,<li, einem j\bl 
scheint die Schra nke der Sprachen liberwunden, der VorsalZ. die 
Jungen nicht zu beleh ren, wird zur frcien Emscheidung unabhängig 
von Ver5tändigungsschvliengkeiten. Der westliche, sicher weiße 
Intellektuelle beschließt eigenmächtig, was seiner Ansicht nach 
das Beste rur die Peruanische Bevölkerung ist. Kolonialismus und 
Imperialismus werden als Geisteshalrungen enclarvt, die auch ohne 
politische, militärische oder winschafcliche Rückendeckung zum 
Tragen kommen. 

IX ConcJusio 

Ashford, Grif6th und Tiffi n stellen in The Empire lVIi/es ßtlck fest: 
"Europeans were forced co realize Lila( their culrure was only one 
amongst a pluraliry of ways of conceiving of reali ty and orgaruzing 
its represenrations in an and soeial practice" (156). Heiner Müllers 
Text spiegelt, obwohl bereits zehn Jahre früher cnrstanden, genau 
diese Einsicht als künstlerisches Konzept, denn er produzien 
eine Vidfalt möglicher Sichrweisen, ohne dabei einen impliziten 
VoUständigkeitsanspruch zu erheben. Als Autor verfugt t-,'[üller über 
eine Distanz zum Thema in doppelter J-linsiclu: Seine historische 
Perspektive ist norwendJgerweise eine andere als die derjenigen, 
die an den imperialistischen Unternehmungen unmittelbar oder 
zumindest als Zeitgenossen teiLlahmen. Müller kreien eine Collage 
von Geschichtsauffassungen. Die deutliche tdultipiizierung der 
Figuren und ihrer Perspektiven im Hinblick auf Geschichte lässt 
sich als eine ästhetische Entsprechung zum Geschichtsbild, von 

dem r-,'(üller ausgeht, verstehen. Oie Überlagerung der Stimmen, die 
jeweils eine Sichtweise artikulieren, und die Betonung VOll f..eecstellen 
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oder Brücben dazwischen steUen ein Gegenkonzept zu einer linearen 
,master narrative' dar, in welcher Geschichte gemeinhin ex.istiert. 
Hans-Thies Lehmann schreibt. in t-'lüllers Stücken käme es zu einem 
Theater von Srimmen, welche zwar nicht formal und im technischen 
Sinne als Chor fungieren müssten, die aber die chorische FUllkcion 
der Schilderung einer gemeinsamen Erfahrungswe1t aufwiesen und 
auch noch in den in einzelne Stimmen zerlegten Kollektiven als 
Kollektivsubjekte erschienen (vgl. Lehmann 17). Es ist ganz und 
gar keine wohllautende Mehrstimmigkeit, die Müller produzierL Im 
Gegenteil: Die Angelegenheit ist äußerst sperrig und die Disharmonie 
der Srimmen umersueicht die Abkehr \'on der chronologischen 
und geordneten Erscheinungsform der Geschichte mallen 
üblichen Diskursen. Geschich te wird "rucht als eine Reihenfolge 
von Ereignissen dargestellt, s ie taucht vieLllehr als kompakte und 
dunkle Masse auf, von der nur einige Fragmeme sichtbar sind" 
(ßesson 127). So ist die Zerstörung dcr Geschlossenheit des Textes 
g leichzeitig eine Demontage der geschlossenen Geschichte. Stau 
dem Nacheinander herrscht ein Nebeneinander von Perspektiven 
und Zeitebenen. 

AllS dem geschichtlichen Abstand heraus konnte Heiner 
Müller Vorraussetzungen und Folgen weltpolicischer Züge besser 
e rkennen und sich als Autor diesen Vorteil zu Nutze machen. 
Außerdem k:bte Müller nich t in einer postkolonialen Gesellschaft, 
wodurch er wiedecum in die Position eines Außenstehenden 
verset'.lt war. Allerdings is t diese ß eobachterposition nicht 
automatisch ein Garant fiir cine ultimativ-o bjektive Sicht und 
Wiedergabe der Geschehnisse: 

This bifocal view that any wriring is aJways 
a represencation brings into play the creative 
combination of fact aod 6ction, hinting at the 
multitudinous and infinite possibiliries of writing. 
Represeming realiry from eilher side can nevcr 
be an ideologically neutral activiry. Said realises 
the problem of rcprescntation in contemporary 
historical and mythico-religious conteitts, full)' 
awarc how they fals ify and Cat1cacurc and dcmean. 
(\XIalia 21) 
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Jeder DarsreUung von G eschichte wohm also eine 
überwiegende Stoßrichtung inoe. Heiner Müllers Text häh keinerle.i 
klare ldcncinkationsfigur bereit; die Unmöglichkeit fii( den Leser 
(oder den Zuschauer), Sympathien zu vergeben, verhjndert 
vorpwgrammierte einseitige Parteinahme. Aber Müller griff 

im All/frag auf den edlen Schwarzen zurück, um 
den Verrat des Utopisten und Glückbcingers 
zu kontrastieren. T\'füllers Wunschbild ist hier 
die ,schwarze Revolution: die irgendwann die 
europäische von 1789 korrigieren und die Befreiung 
des Daseins von der Sinnlichkeit zustande bringen 
wird. Das is[ die Vision von einem Afrika, zu dem 
der weiße Mann im Fahrstuhl aus der leuren Szene 

nie gelangen wird, solange er aus den historischen 
Formen s~ner Sozialisation nicht auszubrechen 
vCIma~. (Hcukenkamp 192t 

Obwohl man keinen Vorwurf wegen ideologieverhaftercr und 
zweckdienliche r Geschichtsschreibung erheuen kann, ergreift :lUch 
l'.'lüHers Text Partei, und es erstaunt kauffi, dass es nicht diejenige 

Debuissons ist. 

joha!/Jlu-GlIllJ/berg.U nivmiliü lI1.ainz 

Anmerkungen 

1 Im VCIßleteh mit Anna Seghen Erlählung Dal U,ht auf dtHI Galgen 
bedeutet das eine Dehnung. In Seghers Text spielen sich die Ereigmssc 
innerhalb von nur vier Jahren ab. 
1 J. P. IIlore! nenm ihn sogar einen "Debuisson im kleinen" (63). 
J Siehe auch Hans-Thies Lehmanns Thtaltr der BIi{kI- ZII I-feiner Müllers 
Bi/dhschr!ibllllg. "ln H(J/n/tfmaschine und Du Auftrag gehr das dramatische 
Gefuge zu Bruch, indem lange Prosatexte sich verse!bstandigen, die 
indessen noch zur Not als ausufernde t'lionologe zu verstehen sind. 

Dennoch löst sich die Fixierbarkeit von dramatis persOnae don zuguosten 
eines Theaters der Summen auf, in dem die Figuren Trägcr von Diskursen 
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nicht mehr zentrierende l dennciten sind" (187) . 
• Der Ausdruck Afiikß wird hier im zweifachen Sinne, nämlich nicht nur 
als geografische Bezeichnung eines Kontinents, sondern überdies noch 
als t.ktafer vef"Wt:ndet rur eincn Zustand menschlichen Innenlebens naeh 
dem Ausbruch aus der kerkcrähnlichen bürgerlichen und gesellschaftlichen 
Soziahsation in eine unbedingte und ekstatische FreihCJl (vgI. Hcukenkamp 
185). 
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"Gebraucbt wurden 100 Neger, 25 Chinesen": 
Colonialisr Fantasies in Fritz Lang's A1etropoJis (1927) 

Richatd John Asdrate 

T he phrase circd in the tide of t1us paper appears as part of a 
staustlcal table in the trade journal Ufa-Magazin and cclebrates 

thc unprecedemcd quancities of film stock, props, ami extras used 
in the making of Fritz Lang's fururisoc spectade, Mt/ropoli! (1927).1 
A10ngside ehe ward 'Neger' one sees a small sketch of a black man, 
naked savc for a grass skirt. No more man seven black men aerually 
da appear in the film, the other ninery or so of thei r eohon remain 
unaeeoumed for. A eorresponding image of a Chinese is absent 
from the rable. lndeed, Lang depices 110 Chinese as such in his film, 

though theadvertised eehnic aerors undoubtedlyplay the}tlptlllmwho 
run ehe nightclub Yoshiwara on the aueskins of New Babyion. Both 
gWllpS, Asians alld blacks, are [0 be found, framed an d contained 
as it were, in the nightclub scenes, bearing either papet Ltnterns for 
the whice man or the white man himsd f. Whatever technological 
benefits - alld they are many; sophisticated, graviry-defying 
architee(Ure and uanspon aoon systems, clectronic commuoicauon 
devices, powerful generators - rne future holds for the tecming 
whitc masses of New Babyion, none seems to acerlle tO [he ciry's 
tacial minorities. T his paper examines a shon scene, perhaps [he 
mOSt ine.xplicab!e of the film, olle in willeh the robot-Maria makes 
her erotie debut, Botieelli-sryle, writhing atop the glistening backs of 
the afore.me.ntione.d blaek actors. \'<'har may have. moavared Lang 
[0 eonsuuct such a tableau, one dur Tbea von Harbou's navelisrie 
treatment of tbc Metropolii S[OIY, whieh preeeded the film, does nOl 
depiet? A quick survey reveals that he reiterates rne image in some 
of his previous films, among them Dr. Mabuie, der Spieler (1922) and 
Die Nibelungen (1924). In each of these, an objeet of desire lies jusr 
beyond the reaeh, peepshow fashion, of the spee+amr. 

Expanding the invesugation to include ather synchronie 

cultural ptodllers, one sees that certain visual elements of [he debur 
seene may be traced through the eontemporaneous wo rks of anists 


